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Ks Mogisà Kiâànl.
Von Dr. K. Mosch.

I. Allgemeine Erläuterungen.

Mlic Gebirge des Frickthals, innerhalb der ehemals österreichischen Grenzen,
W sind durchweg ans Kalk- und Sandsteinen aufgebaut, wobei freilich,

M wie überall, auch die Mergel und Thone in untergeordnetem
Verhältniß nicht fehlen.

Weitaus der größte Theil dieser Gesteine hat sich aus dem Schlamme
der Meere gebildet, welche vor Milliarden Jahren diese und andere

Gegenden bedeckten. Denn mit Ausnahme eines schmalen Streifens von

Süßwassergebildcn (rothe Mergel vom Bötzberg bis Kienberg) findet man
allenthalben nur Secthier-Ueberrestc.

Secmuscheln waren die Versteinerungen, welche der Landmann im
Frickthal unter dem Namen „Täubli" und „Hnhnli" kennt. Auch die

„Nüßli" (ickolsot^ns ckoxrsssns) waren einst lebende Wesen, welche

auf tiefem Meeresgrunde lebten. Noch heute leben in den Meeren die

verwandten Geschlechter jener Arten. Anders verhält es sich mit den

zahllosen Arten von Ammonshörnern, deren Reste wir so häufig auf den

Aeckern finden; sie haben keine Vertreter mehr in den heutigen Meeren.
Neben den Versteinerungen gibt das Steinsalz im untern Frickthal
unumstößliches Zeugniß, daß salzige Meere diese Gegenden bedeckten.

Die heutigen Gesteine des Frickthals gehören zu den Sedimenten
oder Niederschlägen, die aus den Meeren, worin sie in gelöster oder

Schlammform vorhanden waren, zn Boden sielen. Die Zusammensetzung

dieses Bodensatzes ist Kieselerde, Kalk- und Thonerde, also schon ein

natürlicher Cement, der alle Eigenschaften zur Bitdung von festen Bänken

und Schichten besaß. Dieser Cementschlamm umhüllte die Schalen der

todten Thiere, welche mit auf den Grund fielen und bewahrte die Form
vor Zerstörung, bis auf unsere Zeiten, — damit wir die Geschichte und

Wesen der Urzeiten uns vergegenwärtigen.
Es ist noch nicht so lange her, daß von Männern der Wissenschaft,

fast zu gleicher Zeit, in England wie in Deutschland, die Erfahrung ge-
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macht wurde, daß in den untern Gesteinsschichten andere Versteinerungen
von Pflanzen und Thieren gefunden werden, als in den höheren und daß

die untersten Schichten die ältesten und die darüber liegenden die jüngern
sein müssen. Erst in neuester Zeit fand man, daß sogar jeder Schichtenkomplex

von Gesteinen eine ganz besondere Schöpfung von Thieren
einschließt, und zwar, daß in den jüngsten Schichten eine Schöpfungsperiode
lebte, die mit der Fauna der heutigen Meere weit größere Verwandtschaft
besitzt, als die Einschlüsse der tieferen Schichten.

Solche Untersuchnngsresnltate aus den Gesteinsschichten und

Versteinerungen führten nach und nach zur Eintheilnng der ganzen ungeheuren

Masse von Sedimentgesteinen in 35 Versteinerungen führende Gruppen,
deren jede über der andern folgende als eine neue Schöpfung einer

besondern Zcitpcriodc zu betrachten ist.

Von den Sedimenten müssen die krystallinischen Gesteine Wohl

unterschieden werden. Letztere sind leer an Versteinerungen, sie bestehen

aus einem Gemenge von Krystallen verschiedener Substanzen, wovon

Quarz, Feldspathe, sowie der Glimmer die Hauptrolle spielen.

Im Frickthale kommt krystallinisches Gestein nur zu Laufenburg

und bei Etzgen am Rhein vor, auf der rechten Rheinseite dagegen

besitzt dasselbe eine ausgedehnte Verbreitung.
Zu Laufenbnrg ist es ein schwieriger Gneis, der sich durch seine

blätterige Struktur von dem massigen Granitd bei Etzgen unterscheidet.

Der Gneisfels bildet die Stromschnelle, setzt den Schloßberg zu Laufenbnrg

zusammen und überschreitet nur am Rheinufcr die Grenzen des

Städtchens. *

Im Gneis zu Laufenburg finden sich sehr interessante Mineralien
eingeschlossen: fingerlange Tnrmaline, blaue und Weiße Flußspathkrystalle,
Schwerspath, Kupferlasur, Bleiglanz, Arsenikkies, Pinit und Rutil.

Der Gneis findet Verwendung zu Bauzwecken als Bruchstein; der

Granit wird bei Tiefenstein zu Brunnentrögen, zu Quader- und
Ecksteinen verarbeitet.

Die Kalk- und Sandsteingebirge des Frickthals liegen in chronologisch

regelmäßiger Reihenfolge aufeinander, wie sie sich aus den Meeren

abgelagert haben, sie setzen daher ein Tafelland oder Hochplateau
zusammen, welches durch Erosionsthäler in viele Stücke getrennt wurde

Nähere Angaben finden sich bei Merian, „Beiträge zur Geognosie", 1631.

Mösch, „Flötzgebirge im Aargan", 1857. Mosch, „Der Aargauer Jura", 1367.
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und auch durch Senkung oder Erhebung theilweisc aus der ursprünglich

horizontalen in eine mehr oder weniger schiefe Lage gebracht worden ist,

in der Art, daß die Schichten fast sämmtlicher Berge vom Schwarzwaldc

gegen die Centralschweiz sich neigen. ^ Die zwischen den Bergen liegenden

Thäler bezeichnen wir als Auswaschungs- oder Erosionsthäler, deren

Ursprung vielleicht in Austrocknnngsspalten zu suchen ist, die mit der Zeit
durch die Wirkung von atmosphärischen Niederschlägcn sich mehr und mehr

erweiterten.

Tiefgehende Erdspalten haben lokal ebenfalls auf die Schichtenstellung

Einfluß ausgeübt, entweder daß die eine oder die andere Seite der Wundränder

lippenförmig auseinander getrieben wurde, oder daß die eine Seite
in ihrem Niveau verharrte, während die andere sich darüber gehoben hat
oder eingesunken ist.

Ein Blick auf die geologische Karte^ zeigt uns zwei schwarze Linien,

wovon die eine vom Soolbad Bctlevue bei badisch Rheinfelden, unterhalb
der Brücke, in beinahe gerader Linie bis Zeiningen fortsetzt, während die

zweite vom Wollberg bei Schupfart, mit stellenweiser Unterbrechung über

Frick, Jttenthal, Obersulz, Bürcn und Mandach gegen Böttstein verläuft.

Beide Linien bezeichnen Risse im Gesteine, die auf ihrem Wege nicht

unbeträchtliche Störungen im Gebirge erzeugten. Bei Rheinfelden
erscheint nördlich von der Spalte der bunte Sandstein, südlich dagegen der

Muschelkalk. Ob nun der bunte Sandstein gehoben oder der Muschelkalk

eingesunken sei, ist schwer zu entscheiden, doch möchte ich eher den bunten

Sandstein als gehoben betrachten. Mit dieser Annahme erklären sich

verschiedene geologische Fragen über jene Gegend natürlicher, als wenn

mau sich den Muschelkalk als eingesunken vorstellt.
Die Erdspalte Schupfart-Böttstein zeigt das Gegentheil der Rheinfelder

Spalte, hier erscheinen die südlich der Spalte gelegenen Schichten
höher gehoben, -s

* Siehe Tafel 10 (Grenzprofile) im „Zlargauer Jura" und „geolog. Beschreibung

der Umgebung von Brugg". Tafel 1. Ferner: „Flötzgebirge des Kantons
Aargau 1856". Tafel III Fig. 14.

** Geolog. Karte III des Dufour-Atlasses v. Mösch, Stutz und Vogelgesang,
erste Auflage 1867, zweite Auflage 1875.

**5 Profil Nr. 2, Seite 10 im „Aargauer Jura" 1867.
ch Flötzgebirge im Aargau Tafel III, Fig. 8—13.
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II. Chronologische Reihenfolge der Sedimente.
Der Thatsache, daß sich im Ganzen die Gesteinsschichten vom

Schwarzwaldmassiv wegsenken, entspricht folgerichtig, daß die dem Massive,
oder mehr örtlich genommen, dem Rheine nächstgelegenen Sedimente, älter
sein müssen als die davon entfernter». Zur Erklärung mag das Bild
auf Tafel III Fig. 14 im Flötzgebirge des Kantons Aargau dieuen.

In allen Ländern, wo unsere Gcbirgsarteu wieder vorkommen, findet
man die normale Lagerungsfolge der Gesteinsartcn genau wie bei uns.

Von den Störungen in den Ketten, in welchen verkehrte Lagerung
vorkommt, sprechen wir am Schlüsse.

Von unten aufsteigend, durchschreiten wir die Gebirgsetagen von den

ältern zu den jüngern und wollen dieselben auf dieser Wanderung kurz

besprechen.

Trias.

1. Bunter Sandstein.
Wenn wir von den spärlich vorkommenden qnarzrcichen rothen

Konglomeraten absehen, die sehr schwach bei Laufenburg, Stein und Säckingen
entwickelt sind, so ist unser ältestes zu Tage liegendes Gestein der ziegelroth

gefärbte bunte Sandstein, der aus grob- und feinkörnigen Qnarz-
trümmern besteht, welche durch Kaolin zu harten Sandsteinen cementirten,

die gerne zu monumentalen Bauzwecken verwendet werden (wie au den

Münstern zu Basel, Freiburg und Straßburg zu sehen ist).
Der bunte Sandstein kommt bei Laufenbnrg, Zeiningen und Zuzgen

vor. Bei Mumps und Rheinfelden bildet er eine Strecke weit die Ufer
und das Bett des Rheins. Ein einziges Mal wurde vor vielen Jahren
ein versteinerter Pflanzenrest bei Rheinfelden in diesem Sandstein gefunden.

2. Muschelkalk.

Der Muschelkalk, unser Steinsalz-Reservoir, ist aus einem Systeme

von größter Beständigkeit in der Weise zusammengesetzt, daß zu unterst
ein Komplex schwarzblauer Dolomite (Wellendolomit und Wellenkalk)
unmittelbar auf den obersten Schichten des bunten Sandsteins vorkommt;
darüber folgt Anhydrit mit Gyps, Dolomit zuweilen mit Steinsalz, noch

höher ein Kalkschichtensystem mit Thonkalk und zu oberst nochmals ein

Dolomit, aber von Hellern Farben als unten.

u. Der Wellendolomit ist verbreitet bei Schwaderloch, Etzgen,

Rheinsulz, Laufenburg, Stein, Zuzgen und am Nheinufer oberhalb Äugst.
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Der Wellcndolomit wird im Schwarzwald mit Bortheil zu Cement

gebrannt. Im Frickthal ist er seiner Versteinerungen wegen berühmt
geworden. Die darüber geschriebenen Register ^ weisen 70 Arten von Thieren
nach. Die gewöhnlichsten sind: Dsrsdrsàln vnl^nris, Ickirm »trià
und Ickiria linenà, Clsrvillia. oostà, M^oxlrorig, Insvi^ata, TRi-ncia
iwnstroickss, ?ario^g,sa T^Iderbii, Dsntaliniri laevs. Holop>plla, ob>-

solsà und Hol. 8olilotlisnrii, àwtilus tzickorsatus und Esratikss
Lnolri. Mit diesen Muscheln und Schnecken erscheinen häufig die Wirbel,
Rippen und Zähne einer gewaltigen Eidechse, bekannt unter dem Namen

lolckli^osanrns aàvus.
lz. Anhhdritgrnppe. Die Salinen Rybnrg, Rheinfcldcn, Angst

und Schweizcrhall beziehen ihre Schätze aus diesem Theile des Muschelkalks.

Salzthon, Steinsalz, Gyps und Anhydrit bilden die Anhydrit-
grnppe am Fnße des Schwarzwaldgebirges. Steinsalz ist oft, aber

doch nicht überall vorhanden, es kommt in nnznsammenhängenden Becken

vor, stets von Gyps und Anhydrit begleitet.

Das Steinsalz liegt 400 — 00G unter dem Rhein-Niveau, es ist

stocksörinig gelagert mit Andeutung von Schichtung. Der Gyps wird an
vielen Stellen gegraben nnd verwerthet.

o. Der Friedri chshaller- oder Hanptmuschelkalk setzt die

Hauptmasse sämmtlicher, von der Aar-Mündung bis Angst gegen das linke

Rhcinthal vortretenden Berge zusammen. Der Kalkstein ist rauchgrau,
dünn geschichtet, liefert gute Bausteine und gebrannt einen fetten Kalk.
Der zahlreichen Versteinerungen wegen erhielt diese Abtheilung zuerst in
Thüringen den Namen Muschelkalk. Vor den Fünfziger Jahren waren
kaum zehn Arten Petrefaktcn ans dem aargauischen Muschelkalk bekannt:
seither ist die Zahl der bekannt gewordenen auf fünzig Arten gestiegen.
Man findet liloriirns lillikorniis, dessen zahlreiche runde Gliederstücke an
vielen Orten ganze Bänke erfüllen, Dsrslzrscknla vrckA-aris, ?6obsn
lasvÎMtms, ?sccksQ clisoitss, Gsrvillin sooialis, N^opàoris, vnlAnris,

5 Mösch 1857. Das Flözgebirge im Aargau, Seite 10 und II. — Mösch 1867.
Geologische Beschreibung d. Umgeb, v. Brugg, Seite 4 u. f. — Mösch 1867. Der
Aargauer-Jura, Seite 15 u. f. —

In der geologischen Karte, Blatt III des Dufour-Atlasses, sind die Gyps-
lager besonders verzeichnet. Erste Auflage 1867; zweite Auflage 1875.

Vom Jura zum Tchwarzwald I. ^
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Esratiro« iroclosrm, dcr Vorläufer jurassischer Ammoniten. Ein schöner

Krebs DsrnzMix Lusurii, hat Aehnlichkeit mit unserem Flußkrebse. Auch

an Rippen- und Wirbelkörperu gefräßiger Saurier fehlt es nicht.

Im Ketten-Jura zwischen dem Linuberg und--Kienberg bildet der

Muschelkalk mehrere Kuppen und steile Gräte, so auf „Räbli", im Strhchen,
Rüdlenbcrg, im Würzbcrg, Elmhard und Homberg. Auf seiner

Fortsetzung in die Habsburg wurde er am Liuàrg auch vom Bözbergtuuncl
durchbrochen.

cl. Oberer Muschelkalk-Dolomit. Das Schlußglied der Gruppe
besteht aus porösen, vorherrschend dolomitischeu, gelblichen Gesteinen, die

besonders bei Kaisteu, Eilen und Obermumpf mächtige Entwicklung besitzen.

Feucrsteinknotlen und Bänke mit und ohne Pctrefakten sind gewöhnliche

Begleiter des Dolomits.

l>. Äeupergrnppe.
Gleich wie dcr Muschelkalk mit reicher Gesteinsabwcchselnng, daher

wie jener in mehrere Stufen geschieden. Der Kenpcr erlangt im Frickthal

bemerkenswerthe horizontale Verbreitung.
Das tiefste Keuperglied ist:

a. Die Lettcnkohlcnstnfc. Wir kennen sie an der Ergolz, südlich

von der Angster Brücke. Durch das Vorkommen von unreinen Kohlenflözen

und Alaunschiefer in einigen Theilen Deutschlands erhielt die Stufe
ihren Namen. Im Frickthal bieten diese Niederschlüge keinerlei Interesse.

Ihr Gehalt an Zähnen und Schuppen von Fischen, neben einigen Schnecken

und Muscheln, deutet auf ein wenig belebtes Meer.
d. Kenpcr (im engern Sinne). Die tiefsten Lagen sind reich an

Gyps, darüber folgt ein bald röthlicher, bald grünlicher Sandstein, welcher

bei Gansingen, Jttenthal, Frick, Hemmikcn u. s. w. zu Bauzwecken

gebrochen wird. Höher folgen bunte Mergel, deren Farben dnrch grau,
blau und roth niianciren; meist werden diese Mergel von einzelnen Gyps-
stöcken mit Alabaster begleitet. Zu oberst folgt bei Gansingen ein Dolomit,
welcher überaus zahlreiche Reste seltener Pelrefakten einschließt.

Bei Gansingen und Hcmmiken enthalten die Sandsteine Pslanzeure
st c von Equiseten und Pterozamitcn. Die Gesammtmächligkeit des Keupers

erreicht im Frickthal nahe an 70 Meter. Er zieht als breites Band von

Hettenschwyl über Wyl, Obcrhofen, Sulz, Jttenthal, Frick, Oeschgen,

Schupfart, Wegenstctten, Bnus, Magden und Olsbcrg und weiter gegen

Westen hin. Sein Boden ist dem Weinban günstig, er ist deßhalb, wo die

Lage sich eignet, stets mit Reben bepflanzt.
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». Aura.

Jura im geographischen Sinne heißt bekanntlich die breite Gebirgskette,

welche von Dielsdorf im Kanton Zürich bis Gens und noch weiter,

ohne große Unterbrechungen fortstreicht.
Die Geologen haben diesen Namen „Jura" ans die hauptsächlichsten

Gcsteinsbildnngen übertragen, aus welchen das Jnragebirge vorherrschend

besteht. Diese Gesteine verbreiten sich jedoch auch über einen Theil von

Deutschland, Frankreich, Italien, England, Polen und Rußland. Man
hat sie ferner nachgewiesen in Afrika, Amerika und Asien. In unsern

Alpen sind sie weit mächtiger entwickelt als im geographischen Jura. Diese

Reste eines Meeres von ungeheurer Ausdehnung haben eine große Literatur
hervorgerufen, wie keine andere Gebirgsformation. Wir kennen in den

Alpen Gesteine und Petrefaktcn einer viel jüngern jurassischen Zeitperiode
als im geographischen Jura, die uns beweist, daß nach dem Austrocknen

des Jurameeres in unsern Gegenden die salzigen Wogen, dort wo sich

jetzt die Alpen erheben, noch durch Jahrtausende brandeten.*'

Gleich wie die Trias zerfallen die Niederschläge der Jurameere ebenfalls

in drei Hanptabtheilungen und letztere in weitere Stufen.

1. Der Lias,
als die Sohle des Jura, bedeckt den Keuper. Seine Gesteine sind vorherrschend

düster bis schwarz gefärbt, daher auch „schwarzer Jura" genannt.
Der Lias bedeckt ungefähr einen gleich großen Flächenranm wie der Keuper,

an dessen Südgrenzen er anschließt.

n. Der untere Lias besteht in der Basis ans schwärzlichen
Mergelschiefern, welche bei Frick zum Mergeln von Feldern und Wiesen benutzt

werden. Anderwärts findet man fossile Reste von Insekten, Krebsen,

Seeigeln und Sccsternen. Im Frickthal sind darin zwei Ammoniten-Artcn

heimisch: ^.wririoriits« ^Iairorb>i8 und -V. niiA'nIgàs; also die ältesten

Ammoniten im Jnragebietc.
Höher folgt ein harter zu Mauersteinen nutzbarer Kalkstein mit

zahlreichen Austerartcn h(Zw)-p1iaen), daher Gryphitcnkalk genannt; es fehlt
auch nicht an Ammoniten, zahlreichen Schnecken und Muscheln, wovon im

Keuper noch nichts Verwandtschaftliches vorkommt. Die Register über die

frickthalischc Fauna der Gryphitenkalke nennen nicht weniger als 125

* C. Mösch, Der Jura in den Alpen der Ostschweiz. Zürich 1Ä7Z.
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Arten Versteinerungen, Die gemeinsten sind: ?kiàoriirns bràrouleàs,
Dsrokorabnla <üor, Lpiribor ^ValontVi, Llrvpiiasa aronaba, Llr^pirasa
olzlicpna, Dsobsn bsxborius, ?eobsn Hslrli, ^.vionla Linsnanrisirsis,
Inrns, psobiwoickss, Dirna AÎAuribsa, Oarckinia I^sbsri, tüarciiirig, si-
rnilis und Oaràiiria orassinsoula, Diiolncioirr^g, oorrnAaba, Dlsrrroiir^a
sbriabnla, ?Isnrotoinaria snnlios s I'd sinrilis). ^.irrmonitss liiroV-
lancii, ^.. Locilsvi, ^., Lan^sanns, rarioosbàrs, eV, Lirickioir, Oo-

nvizeari, V.. Loirnarcii, Xant i Ins sbriabns, Lslsnrrridss aeràs u. s. W.

Die vorzüglichsten Fundorte sind: die Rebbcrge westlich von Magden,
die Felder zwischen Wegcnstetten und Schupfart, der Wollberg bei Frick,
die Rebberge nördlich von Jttenthal; die Uingebungen von Gansingen und

Hettenschwyl und die Staffelcggstraße zwischen Frick und Aaran.
b>. Der mittlere Lias zeichnet sich von den untern und obern

Abtheilungen durch lichtere Färbung aus. Mergel und schüttige Halden
überwiegen die wenigen festen Kalkbänke dieses Horizontes, welcher fruchtbare

Ackerkrume erzeug?. Der mittlere Lias ist nicht mächtig, auch nicht

technisch nutzbar, dagegen in seiner reichhaltigen Fauna interessant, in den

tiefern Lagen ist DsrsVratarla nrnriisrnalis, in den höhern àanioiribss
rwarAaritàs das leitende Pctrefakt. Die Hauptfundorte sind um Jtten-
thal, auf Zäuulematt und Wollberg bei Frick, Wolf auf Staffelegg und

Erfenmatt bei Hemmikcn.
Die häufigsten Petrefakten sind: Nir^irolrowslla riurosa, Mr. va-

riakoilis, 3piritsr rosbrabns, 3. varrnoosns, DersVraàla nunris-
nralis, I'lioatnla spinosa, dlr^plraea o^'nakzinin, ?sobsir prisons,

ascprrivalvis, Ilnioarciinnr Taritlrs, ?irolacìoin^a airiiziZna, ?Isn-
robonaaria sxpairsa, àmmanites Davvsi, oaprioorirns, mar-
^aribatris, .V, spinatns Lsloririritos paxillosns, L. laAsnasckoriiris,
IV olavàs u. s. w.

o. Der obere Lias scheidet sich pctrographisch und paläontologisch
in zwei Horizonte, in einen untern und in einen obern. Der untere
besteht aus Schiefer- und Stinkkalkcn, er gibt bituminösen Geruch beiin

Reiben und heißt Liasschicfer. Dem oberen fehlen die Schiefer, anstatt
dieser enthält er knauerige Thonkalkbänke. Der Liasschicfer enthält Pflanzen-
und Thierreste, von erstern sind am zahlreichsten: (Morrciribss Lallsrrsis,
LR. ckivarioatus, VArooiciss iVicxzsolii, von Thierresten Disoiwa pgp^-
raosa, Lsbiasria Lroniri, Inoosraiwns ckuioins, I. oinobns, I- rrnà-
latus, Naobrom^a ZZollsnsis, Ammonites oorarnnnis, Hcklionsis,

Lsrpsubinus, Lslsmnibss irrsAnIaris, L. aorrarirrs, einige Fisch-



Heinrich von Laufenberg. 53

cheii (I^ztolr-xÎL) nnd Wirbelkörper, Rippenstücke :c. von gewaltigen
krokodilartigen Raubeidechsen (Laurier). Fundorte sind die Umgebungen
von Hettenschwhl, Oedenholz, Gansingen, Buren, Sulz, Frick, Gips,
Wegenstetten, die Staffelcggstraße nnd der Benkenpaß.

Auch sür die oberen Bänke (Jurensisschichten) sind genannte
Lokalitäten die besten Fundorte an iLsutaoriirns gursnsis, ?sotsir buirûàrm,
^.inirrouibes oorrrueopiiae, snreu»is, rackiaus, iusiAiris,

oosbnla und àutilus ssrnistriatus. (Schluß folgt.)

Mimck von Inufenbèl'g.

Von N. Urautweiler.

Mit Bild.

ist außerordentlich schwierig, den Geist vergangener Kultnrcpochcu

â Nar zu erfassen und zu durchschauen. Nicht nur bedarf es dazu

ZA? einer großen Fülle verschiedenartiger historischer Kenntnisse, es muß

uns auch das Mittel einer reichen Phantasie zu Hilfe kommen, welcher
die Formen des innern und äußern Lebens stetsfort gegenwärtig sind;
eine Phantasie, ähnlich derjenigen, die wir in Shakespeare's historischen

Dramen bewundern.

Oft vermeinen wir ein Zeitalter ziemlich genau zu kennen und fahren
dennoch fort, gewisse Erscheinungen aus demselben seltsam zu finden,
einzelne Personen oder ganze Stände anzustaunen oder anzuschuldigen, wo bei

richtigerer Erkenntniß das Meiste auf Rechnung des Zeitgeistes zu setzen

wäre. 'Nicht die der Zeit nach entferntesten Kulturepochcn sind auch unserem

Verständniß stets die entlegensten. So ist das Jahrhundert vor der

Reformation in mancher Hinsicht räthselhafter als die Zeiten des griechischen

und römischen Alterthums. Als in Italien Literatur und Kunst in der

höchsten Blüthe stunden, herrschte in Deutschland eine heute zu Tage fast

unerklärliche Finsterniß und beispiellose Verkommenheit des Geistes auf
allen Gebieten.

Bekanntlich ging nach der ersten Blütheperiodc der deutschen Literatur,
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